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? n ? , ? a " l ? i " ? / ' ° " f " " ' ^ ! t P o f t v t r , e n d u » g : »°n»,ähl!« st, ,k, halb^hr lg sl. 7.50, I m « e m h t o l r :

/ll« , . " ^ l " ' Halbjahr.« s, .̂ ̂  ^ , ^ , Zustellung ln« Haus gaozlähl,,, »l, I , - I « s e r t l o » « « b » r l ssül
° " ' ° ^ N > « a l c bi« , » 4 .^ci len 25 l r . , «rohere v<5 .^e,le >' l i , : bci ö!»er«,i W iebesho lungen v r , Z c l l c » l i .

D i l „l!a<>>llcher Zeltuna'' trscheinl täglich m« Nusnahme der Vonn» und Feiertage.
D!e Uh«»»lstsntio» befindet fich «abnhosgasse >5. b!e «ebactlo» wienerstrahe ,5. — NnfranNerte Vr<«fe

werden nicht nn^rn^nmün und Manuicriple nicht zurüsgeftellt.

Mit 1. März
beginnt ein n e u e s A b o n n e m e n t auf die

Dailmcher Zeitung.
Kl-il ^'^ P r ä n n m e r a t i 0 ns - B e d i n g u n g e n
""wen u n v e r ä n d e r t und betragen:

F ü r die V e r s e n d u n g m i t t e l s t P o s t :
ganzjährig 15 fl. — kr.
halbjährig 7 . 50 .
vierteljährig 3 . 75 .
monatlich 1 . 25 .

F ü r L a i b och:
ganzjährig 11 st. — kr.
halbjährig 5 . 50 .
vierteljährig 2 . 75 .
monatlich ___ , 99 .

Für die Zustellung ins Haus per Jahr 1 fl.
! r e i ^ ^ ° ^ PrännmeraiionK'Neträge wollen Porto»

" zugesendet werden.

v. Rleinma^r K Fed. Vamberg.

Umtlicher Hheil.
A l l e res / ' ü-"b '' Apostolische Majestät haben mit
« ^ " ^ " W i e ß u n g vom 22. Febluar d. I . dem
Oesi^ ^ ^ " ^ " ^ und Telegraphen-Direction für
von Q ^ " " " ber Enns. Hofrathe Heinrich Ritter
tar..' « " l " da, Nitterlreuz des Leopold'Ordens

"re» allergnädigst zu verleihen geruht.

N l l ^ s / ' " "b k. Apostolische Majestät haben mit
b i z V ^ ^ r Entschließung vom 3. Februar d. I . dem
Dea» Honorar-Consul in Leon Ludwig Emanuel
tionen / 5 anlässlich der Enthebung von seinen Func-
ClaN. ^ ' " ' be" Orden der eisernen Krone dritter

"M allergnädigst zu verleihen geruht.

Al ler l^ l - / ' " ' ^ k' Apostolische Majestät haben mit
b o l r ? ' > ! " Entschließung vom 20. Februar d. I . den
iUln ?' ^ Obersten Gerichtshofes Heinrich W ö g e r e r
°dvom '9" ' Mitgliede und den Hof. und Gerichts-
lirsakw '" ^ ^ " Dr. Anton H a ß l w a n t e r zum
Nen aerns.?̂  ^ Reichsgerichtes allergnädigst zu ernen.

H»^ Ul)I.

° ° l f e m. p. Prazäk m. p.

Se. k. lind k. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom 18. Februar d. I . dem
Forslassistrnteu Wilhelm P u t i c k in Anerkennung seiner
bei Erforschung der unterirdischen Wasserverhältnisse
am Karste geleisteten Dienste das goldene Verdienstlreuz
allergnädigst zu verleihen geruht.

Uichtanl l l ich^
Die italienische Expedition

ĝegen die Abrssynier hat zur Folge gehabt, dass die
Gegner des Königs Johannes sich von allen Seiten
gegen denselben erhobm. Die Sudanesen im Norden
und der Stamm der Volo.Gallas, der mitten im Reiche
des Negus eingekeilt ist, geben ihm reichlich zu schaffen.
Es ist selbstverständlich, dass die italienischen Heerführer
mit diesen wilden Kriegsscharen nicht im Einverständ-
nisse sind und dass dieselben vollkommen selbständig
gehandelt haben uud weiter handelu. Das Dementi,
welches von Rom aus zur Widerlegung aller gegen»
theiligen Gerüchte verschickt wird. sagt nichts, was
nicht jedrr. der das Vorgehen der italienischen Re-
gierung kennt, ohnehin voraussetzen musste. Aber es
genügte eben das Erscheinen der starken Macht des
Generals Marzano, um die drm Negus feindlichrn
Kräfte zu entfesseln. Man erklärt sich jetzt auch, warum
der Negus im Innern bleibt und warum er dem Ras
Alula eine Generalvollmacht in Vezug auf die Ver
thridigung des Nordwrstens gegen die Italiener er»
theilte. Dass diese nicht geneigt sind. weit vorzudringen,
ist ,hm bekannt; er persönlich will daher sein Stamm«
land gegen dle Angriffe beschützen, die ihm von den
übrlgen Feinden drohen.

Es ist bekannt, dass der Negus mit den Suda«
nesen schon plänkelte, als noch die Engländer in vollem
Kampfe mit ihnen begriffen waren. Er war damals
drr Bundesgenosse Englands, das ihm freigebig Hilfs-
gelber zahlte, und rühmte sich großer Erfolge, die
indes, wie es scheint, in seiner Darstellung sehr über.
trieben waren. Nach dem Tode des Mahdi wurde es
auf jenem Kriegsschauplätze still, Die Stämme, die der
Mahdi zusamnuugehalten, fielen auseinandet, und nur
ein Theil von ihnen blieb den Derwischen treu, welche
eine, nach äußerlicher orientalischer Auffassung strenge
religiöse Zucht aufrcchthalten. Die Scharen der Der«
wische nun. welchen jeder Anlass zu Plünderungszügen
willkommen und in denen zugleich der Gegensatz gegen
die christliche Macht des Ne'gns immer lebendig ist.
scheinen sich sofort beim Bekanntwerden des Vorrückens der

Italiener gegen ihren alten Feind in Bewegung geseht
zu haben. Schon vor einiger Zeit hieß es, dass der
Negus gegen sie auf der Hut sei.

Ans den letzten Nachrichten ist nun zu ersehen, dass
er das Contingent des Lehensfürstenthums der Godyan,
welches als der Kern der abessynischen Streitkräfte b>
zeichnet wird, gegen sie ausgeschickt hat. Diese Truppen
sollten die alte Hauptstadt Gondar gegen den Einfall
der Muhamedaner decken. Sie sind indes bei Wokrni
geschlagen worden, und die Derwische erscheinen bereits
tief im Innern des Reiches, vermuthlich Schrecken ver-
breitend unter seinen Bewohnern. Nicht viel weniger
gefährlich als die Sudanesen sind die Volo-Gallas,
gegen die der Lehenskönig von Schoa. der oftgenannte
Mtnelik. zu Felde ziehen musste. Sie sind der vor-
geschobene Posten einer langen Reihe von Gallas-
Völkerjchaften. die sich seit Jahrhunderten in der Rich-
tung gegen Nbessymen bewegen und die oft schon mit
Gewalt zur Ruhe verwiesen werden mussten. Die Volo-
Gallas wohnen zwischen Schon und den übrigen abessy-
nischen Ländern; sie bekennen sich zum Islam und
haben gewiss ihrerseits schon manches von dem Be»
tehrungseifer der Negusse zu leiden gehabt. Die
Kunde von dem Auftreten eines mächtigen Heeres gegen
König Johannes hat auch auf sie ihre Wirkung nicht
verfehlt. Aber anderseits scheint die Auflehnung dieses
Stammes das Oemeingesühl. oder besser gesagt, das
Bewusstsein der Interessengemeinschaft in König Me-
nelil geweckt haben, der bis dahin geschwankt hatte,
ob er sich für Italien oder für den Negus erklären
solle. So wenigstens scheint man nach den neuesten
Depeschen, die nur eine kurze Skizze bieten, die Sach-
lage auffassen zu sollen.

General Marzano hat angesichts der Bedrängnis
seines Gegners nicht gezögert, einen neuen Schritt nach
vorwärts zu machen, womit allerdings voraussichtlich
das Ziel seiner Expedition erreicht sein dürfte. Nach-
dem vor kurzem Saati befetzt worden und man sofort
daran gegangen ist. diesen Punkt zu befestigen, hat er
seine Baschi-Vozuks und eine Abtheilung regulärer
Truppen nach dem nur einige Stunden weiter davon
entfernten Ailet entsendet, in das sie kampflos einziehen
konnten. Nilct. das seiner Heilquellen wegen in jener
Gegend einen großen Ruf genießt, liegt auf einer Hoch-
ebene, an der Straße, die nach dem abessynischen Keren
und im weiteren Verfolge nach Chartum führt, und ist
für die Italiener sehr wichtig. M i t Ailet als Kopf-
punkt können sie ruhig abwarten, wie sich die Dinge
fernerhin entwickeln werden. Sie haben nunmehr Stel-
lungen inne. wo die Garnison von Massauah, die er-

JeMeton.

Spaziergäuge in Madrid.

!" Madrid"'«O ^ " " in der Stadt am Manzanares.
l^Nenbliit/. l. ä" Häupten spannt sich jener lachende.
U^hnlick ^ l""e Himmel des Südens, der sich
? " wandl, . c ""^pflasterte Straßen spannt. Ich
^kratisck " > ? ? " " " gepflasterten Straße, die so ari-
dass es N"d.doch dabei so vollsthümlich originell ist.
^enigei, P°.?!!'^ gewährt, ihr Pflaster selbst' in den

"dr. D ! ^ " ä" treten, wo sie noch nicht asphaltiert
^ o i e s i s ^ 3 ! "be führt von der Puerta del Sol in
lk Ich w a . A " " c " " d heißt Nlealä.
A n s ä h e ! ^ ' °"s dieser Straße. Welch wunderbare
?"serer S>,n. - - contrastiert da das silberige Lachen
?chter Lel?,"«"^" « ' " dem heiseren Flucheu silver.
.« "belbiinm 1 V " . Um mich her wogt der Duft von
? sie, d i . ü ' Elchen und Feuernelken. Und da er.
n deists sche ^ " t a r r e ! Wer außer dem Spa«
° , . ^ n . .?„ ^ d« Guitarre solch durchdringend-
°3 t>eni V " ' d m ^ , z„ entreißen? Der Mann
F r nuch " le llebt seine Guitarre gleich seinem Weibe
U b aber ' ? ' .Denn die Guitarre schlägt er. sein
V ' zwickt ^ " er. Wenn er in den Guitarresaiten
' ^ der se " ^ « r t . so gleicht er ganz dem Lieb-

' ^ dchn l,?F°blein aus Eifersucht misshandelt.
' " heißte Liebesversicherungen und Beweise

abzuriugen. Und die Guitarre singt ihm Liebe in allen
Tonarten.

Welch ein Bild. dort hinter den Fenstern eines
jenes mit allem Comfort der Neuzeit ausgestatteten
Restaurants; dort sitzt er auf einer Tischkante, der
schöne Guilarrenspieler. Welch ein Jüngling! So ganz
spanisch! Mnril lo hätte ihn nicht spanischer malen
können. Dem Blicke seines dunklen Auges folgend, ver-
stehe ich das Spiel seiner Nüstern. Denn bort —
nachlässig auf die Lrhne eines Sessels gestützt, auch
die Spanierinnen verschmähen diese Pose nicht für ge>
wisse hcille Momente, dort steht sie — wie soll ich
sie nennen? Carmen? Preciosa? Iuanita? Der Kürze
halber bleibe ich bei s i e ! Welch ein Wesen! Ueber
einem sonnenheißen Munde brüten ein paar gewitter-
schwere Augrn. O diese Augen der Spanierin! Ein
berühmter Autor singt.-

Nlau imb Gold ist Spaniens Himmel,
Blau und Gold sein weitrS Meer,
Der Terrassen weiß' Grwimmel
Schimmert blendend um mich her.

Doch das Auge spanischer Frauen
Ist wie schwille Wrtternacht,
Blitzend unter schwarzen Brauen
Droht's in unheilvoller Pracht.

Verzeihen S i e . . . es ist mein Gedicht, das so
anfängt. Ich wollte dies nicht in, voraus sagen. Doch
bleiben wir bei ihr. Und bei ihr ist gut bleiben.
Diese Ueberzeugung scheint das Leitmotiv jenes ans«
drucksvollen Nüsternspicles zu sein. Der Guitarren-

jüngling fürchtet jenen anderen schwarzgekleideten Spa-
nier, den einzigen Gast dort am Tische, der einen un-
heimlich großen Berg von geleerten Austernschalen vor
sich aufgehäuft hat. Denn Austern schmecken auch dem
civilisierten Spanier. Und Austern bedeuten Geld. Und
Geld schmeckt anch den civilisierten Spanierinnen! Jener
schwarzgekleidete Herr ist offenbar reich, sonst würde
er nicht mit solcher Nonchalance sein kostbares Souper
verzehren. Sie aber ist Kellnerin, und der Schwarz-
gekleidete wirft ihr vielbedeutende Blicke zu. Armer
G i l ! So will ich der Kürze halber den Guitarrenschlii-
ger nennen.

Jetzt flüstert der Schwarze ihr lächelnd einige
Worte zu. Sie verschwindet nnd kehrt zurilck mit einer
Flasche Manzanilla äs pr imsr i qualiä»6. Sie ent-
korkt die Flasche und gießt den Wein in das Glas des
Fremden, den schwefelgelben, apfelduftenden Wein. Der
Apfel hat die Sünde in die Welt gebrocht. Der Schwarze
aber reicht ihr das gefüllte Glas und bittet sie höflich.
,hm Bescheid zu thun. Tod und Teufel! Sicht er nicht
das Wetterleuchten auf Gils Gesicht? Sie nimmt den
Becher, fetzt ihn an die Lippen, aber da, im entscheiden-
den Momente, durchzuckt sie eil. Gedankenblitz. Rasch
wendet sie ihre Augen auf Gi l . . . . fest blickt sie ihn
an und lerrt das Glas auf seine Gesundheit. Die
Liebe hat gesiegt, und Gils Nüstern wiehern Triumph!
Der Fremde aber hat die Sache verteufelt übel ge-
nommen. M i t eisigen Mienen beginnt er ausdrucksvoll
zu schweigen und eine Fliege zu verscheuchen, eine zu-
dringliche, surler.de spanische Fliege. Umsonst! Aus
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schöpft ist von der Hitze, die daselbst auch jetzt herrscht
und von Ende März an sich zum absolut Unerträg.
lichen steigert, sich erholen kann. Freilich ist die Strecke
Massauah'Nilet, die zur Hälfte von der neuen Eisen-
bahnlinie durchzogen wird, nicht lang; aber es wäre
vollkommen begreiflich, wenn sich die Italiener mit der
Occupation derselben begnügen würden. Di? dichten
Wälder, welche vom Endpunkte der Eisenbahn an be-
ginnen, die steilen Berge, welche die Ttraße begrenzen
und Saati umgeben, machen Vorsicht unbedingt noth-
wendig, und die Posten dürfen weder vereinzelt noch
schwach sein, wenn sie nicht der Gefahr ausgesetzt bleiben
sollen, eines Tages von überlegenen abessynischeu Streif»
corps überrumpelt und einzeln aufgerieben zu werden.

Es ist daher anzunehmen, dass man überAilet nicht
hinausgehen und hier den eventuellen Friedensvorschlä-
gen des Negus mit gleicher Ruhe, wie einem etwaigen
Anqriffsversuch desselben entgegensehen wird. Auch ein
bloßer einmaliger Vorstoß in das Reich des Negus
dürfte schwerlich geplant sein. da Italien gar kein In«
teresse daran hat. dessen Zerstörung durch die wilden
Sudanesen zu begünstigen. Was man beabsichtigte, war,
den Negus die Macht der Italiener erkennen zu lassen.
Das ist geschehen und er wird vermuthlich sehr geneigt
sein, in Unterhandlungen zu treten, um der Möglich»
keit des Verlustes von Keren vorzubeugen, bis wohin
die Italiener ja vielleicht doch ihre Truppen vorrücken
lassen könnten. Er muss einsehen, dass ein Reich, wie
das seinige, die Anlehnung an eine europäische Macht
gar wohl brauchen kann, dass er. rings umgeben von
fanatischen, andersgläubigen Stämmen, die in der Cultur
noch weit tiefer als sein eigenes Volk stehen, die im
Kriege aber gefährliche Gegner sind, der Freundschaft
eines großen christlichen Staates bedarf. Die Italiener
kommen nicht als Eroberer Sie sind mit der Absicht
in Massauah gelandet, von hier aus ihre Kaufleute
nach Abessymen zu senden und dieses von der Natur
reich ausgestattete Land dem Handel zu eröffnen. Diefe
Absicht schließt die der Hebung und Förderung Abessyniens
selbst in sich, und wenn der Negus trotzdem feindselig
und dann verrätherisch gegen sie auftrat, so mag dies
wohl nicht nur seinem Stolze oder, wie andere sagen,
der Abneigung des Ras Alula gegen Italien, sondern
wohl auch den Einflüsterungen der europäischen Aben-
teurer verschiedener Nationalität zuzuschreiben sein, die
am Hofe des Negus nicht fehlen.

Hoffentlich ist er jetzt zum Bewusstsein des schwe»
ren Fehlers gelangt, dessen er sich schuldig machte und
auch zum Bewusstsein der Nothwendigkeit, ein dauern»
des Einvernehmen mit Italien anzubahnen. Vielleicht
wird dann der Tag, an welchem italienische Soldaten
sich an der Grenze Abessyniens festgesetzt haben. zum
Ausgangspunkte einer Regeneration jenes alten Reiches,
deren Ruhm dem neuen I ta l ien, seinem Unterneh-
mungsgeiste und seiner Staudhaftigkeit zufallen würden.

Politische Nelierllcht.
( P a r l a m e n t a r i s c h e s . ) I m Budget-Ausschusse

verwies Abg. Heilsberg bei dem Artikel «Staatsbahnen»
auf die traurige wirtschaftliche Lage Steiermarks und
der Eisenindustrie und fragte um den Stand der Bahn'
bauten Eisenerz und Maria»Zell. Handelsminister Mar-
quis Bacquehcm erwiderte, die Regierung wende dem
Zustandekommen der Linien Schrambach-Neuberg und
Eisenerz-Vordcrnberg wegen deren hoher Wichtigkeit

für die steirische Eisenindustrie wohlwollende Förderung
zu und hoffe durch die Fortsetzung dieser Bemühuugen
zum Ziele der Sicherstellung des Baues zu gelange».
Auf Anfrage des Abgeordneten Ruß wegen der Fort-
setzung der Bahn Unterdrauburg - Wolfsberg erwiderte
der Minister, die angebotene Unterstützung von 60()00f l .
für Wolfsberg-Zeltweg sei nicht zu unterschätzen. Das
Princip der Garantie müsse mit größter Vorsicht be-
handelt werden.

( Z u m C a p i t e l « P a n s l a v i s m us».) Die
«Politik» beklagt sich darüber, dass t»'m Pauslavismus
der Sinn einer politischen Vereinigung aller Slauen
unterschoben werde. Von solcher politischer Vereinigung
zum Schaden Oesterreichs sei uuter den Czecheu uie die
Rede gewesen. «Die historische Bedeutung und Macht
Oesterreichs.» sagt die «Politik», «welches offenbar im
Aufschwünge und nicht im Niedergänge begriffen ist,
uuterschätzen wir nicht so sehr, um iu den Elucubra°
tiooen einiger Deutschnationaler eine Gefahr für den
Staat zu erblicken. Gewiss sei dieselbe jedoch größer
als die, welche von dem iu Wirklichkeit gar nicht vor-
handenen politischen Panslavismus droht; selbstverständ-
lich werde letzterer auch gar nicht in die Erscheinung
treten, wenn den Völkern Oesterreichs die Gleichberechti-
gung gewährt und deren historische Eigenart gepflegt
wird.»

( C o n f e s s i o n e l l e Schu le . ) I n einem Artikel
der «Gemeindezeitung» nimmt Abgeordneter Lienbacher
zum Antrage Liechtenstein Stellung. Der Abgeordnete
aus Salzburg ist mit dem Gesetzentwürfe des Prinzen
Liechtenstein nicht einverstanden; er bedauert, dass
Prinz Liechtenstein seinen Schulantrag mit auf die
Frage der Co»fessiol,alität nicht bezugnehmenden Din-
gen verquickt habe, was die Annahme desselben er»
schwere. Der vorliegende Antrog erfordere eine Zwei»
drittel'Majorität, die zu vermeiden gewesen wäre, wenn
Prinz Liechtenstein sich auf eine Abänderuug jeuer
Bestimmungen des Reichs-Volksschulgesetzes beschränkt
hätte, welche den interconfessionellen Charakter der
Schule feststellen. Zum Schlüsse erhebt Abgeordneter
Lienbacher gegen den Prinzen Liechtenstein den Vor-
wurf, dass er durch die Form seines Antrages die
«gute Sache» geschädigt habe.

( U n g a r i s c h e F i n a n z e n . ) Das Ergebnis der
ungarischen Staatsfinanzen pro 1887. insbesondere die
Thatsache, dass die Einnahmen in diesem Jahre gegen-
über jenen von 1886 um 8'5 Millionen mehr auf-
weisen, und zwar ohne dass dieser Erfolg durch eine
Steuererhöhung erzielt worden wäre, ruft . wie aus
Budapest geschrieben wird. in den Reihen der Oppo«
sition lebhafte Ueberraschung hervor. Man ist infolge
dessen im Lager der Regierungsgegner in diesem Punkte
etwas kleinlaut geworden, und die spöttischen Ausfälle,
in welchen man sich bezüglich der Verwirklichung des
von Herrn von Tisza aufgestellte» Finanzprogramms
bislang gefallen hatte, sind verstummt.

( Z u r S i t u a t i o n . ) Eine der «Politischen Corre-
spondenz» aus S t . Petersburg zugehende Mittheilung
stellt fest. dass das russische Cabinet seit der Versen-
dung der Instruction an die russischen Vertreter bei
deu Großmächten, auf Grund deren die letzleren die
Erklärungen abgaben, durch welche die gegenwärtig
schwebenden Verhandlungen zwischen del, Mächten her-
vorgerufen wurden, einen weiteren Schritt in der
bulgarischen Angelegenheit nicht gethan hat, wie auch
in unterrichtete«, St . Petersburger Kreisen von einer

beabsichtigten neuen Demarche des russische» Cabins
iu der bulgarischen Frage nichts bekannt ist, ^
dasselbe vor allem die Aeußerungen der ^ ^
inbetreff seiner Anreguug abzuwarten hat. I n "><"'
malischen Kreisen St. Petersburgs wird bestimmt w '
sichert, das« der Wunsch des russischen Cabinets "a°
Abgabe uon Erklärungen der Mächte in ConstantliB
behufs Veraiilassimq ' einer Pfortenkuudgebung " M
die ungesetzliche Position des Pmizeu Ferdinand "
Coburg seitrus Deutschlands unterstützt wurde. ^
anderweitige Unterstützung ist seitens Russlands >M
angesucht worden und somit auch nicht erfolgt. ,

( C r i s p i u n d d ie B ü n d n i s v e r t r a g
Der italienische Ministerpräsident Crispi hat dew °
geurdneten Cavallotti, wie dieser dem römischen ^ ,
«Capitale» schreibt, bezüglich der Stellung Italiens
der Tripel-Allianz Folgendes mitgetheilt: «Die M ' M
mit den Centralmächteu. wie meine Vorgänger ste ̂
sprünglich abgeschlossen haben, war in dieser F"
gewiss nicht mein Ideal, aber ich fand sie bei mel"^
Regierungsantritt als sail, accompli vor. Os >"
meiue Pflicht als Staatsmann und Ehrenmann. "
Allianz aufrechtzuerhalten, die Unzutömmlichkeite!' "'
Gefahren zu mildern, die aus der ungleichen/p'
tion Italiens gegenüber den anderen Contra^"
hätten entstehen können, und die möglichsten Vorly
für I tal ien aus der Allianz zu ziehen». . ^

( D a s M i n i s t e r i u m T i r a r d ) hat w °
französischen Kammer die verlangten geheimen F"
im Betrage von 1,800,000 Franc« bewilligt erhall
und bleibt daher weiter im Amte. Es verdankt
Sieg aber mehr der Nachgiebigkeit derjenigen ^ 6 '
welche sich der Abstimmung enthielten, als der ^ ,̂
stützuug seiner Freunde. Gewirkt scheint namentlich
oom Ministerpräsidenten vorgebrachte Grund zu ha '
dass man die geheimen Fonds zur Bekämpfe's
fremden Spionage bedürfe. ^ ,

( D i e G l a d s t o n e ' s c h e H o m e r u l e - ^
l i t i l ) und dessen Plaidoyers. dieselbe auch ^
Schottland auszudehnen, tragen bereits ihre u ^ ,
I n einem soeben veröffentlichten Manifeste der ,§
tigen Homerule-Partei. an deren Spitze der M " ^
von Arealdabane steht, wird der Bund mit M ' j .
als die Quelle unsäglicher Uebelstäude beze«^
Schottland sei darüber gesetzgeberisch vernachlä'M' ^
gerecht besteuert, religiös zerrissen, geistig verarn"
gebrandschatzt worden. Daher wünsche Schottland e
Föderativbund, keine Einverleibung in England, 'u i
eine Personalunion.

Tagesneuigleiten. ^
Se. Majestät der K a i s e r haben, w«e h

ungarische Amtsblatt meldet, für die durch ^ ^
Geschädigten der G^meind.'n Varbacs und ^ ' ^ . . B
800 fl..'für die Budapester freiwillige Ret tung^, !
schaft anlässlich des zugunsten derselben veramta .̂
Balles 200 fl. und für die reformierte K ' ^
Munläcs 100 fl. zu spenden geruht.

>.,r s"'
— ( P r o c e s s Z i v n y . ) Nach Verlesung ° " , ^

klage hielt der Angeklagte Dr. Z i v n y eine s" ^
dige Rede. Er erklärte, er trete sür die NcichseMye ^
seine Bestrebungen seien nicht auf den politisch^ ftil
slauislnus gerichtet, nur auf die Förderung der ""'^<io'
Sache des Slaventhmns. Aehnlich gehen a u c h ^ l e ^

seinem Ohrläppchen geht sie unter, um alsbald auf
seiner Nasenspitze wieder aufzutauchen. Eine heftige
Geste, die schon andeutet, dass der Schwarze die Oe»
duld zu verlieren beginnt, lässt die Fliege jetzt etwas
ernsteren Reihaus nehmen.... Da setzt sie sich auf die
Wange Gils und reibt sich dort gemüthlich die Vorderbeine,
als wäre sie nun in Sicherheit. Doch weit gefehlt!
Leise, unhörbar erhebt sich der Fremde, langsam schreitet
er zu auf Oil, der, ganz in ihren Anblick versunken,
das Nahen des Feindes nicht bemerkt. Und klatscht!
Diesmal ist die Fliege zu Tode getroffen. Auf Gils bron-
zener Wange jedoch brennt der flammcndrothe Abdruck
einer nicht zu leugnenden Ohrfeige.

Versteinert vor Wuth und Schande steht der Gui«
tarrenschlä'ger da. Und auch sie tritt mit erblassten
Lippen, knirschenden Zähnen und geballten Fäusten vor
den Mann, der den Geliebten beschimpfte. «Mir das?»
kreischt Gi l und schickt sich an zum Gegenschlage. Aber
eisig, siegessicher lächelnd nimmt der Fremde seinen
Hut ab, der ihm bisher die Stirn tief beschattet.
«Werde doch wohl noch eine Fliege todten dürfen,
selbst auf dem Gesichte eines lumpigen Musikanten?»

Und aus dem Hute fällt ein allerliebster kleiner
Mozart-Zopf in seinen Nacken. Wer könnte glauben,
dass der Zopf einen solchen Eindruck hervorbringen
könne?! Gils Wuth verwandelt sich in Zerknirschung
und Ehrfurcht, ein «Ah!» des Staunens und der Be-
wunderung entringt sich den Lippen der Schönen, in
welche die Rothe nun mit verdoppelter Lebhaftigkeit
wiederkehrt. An seinem Zopfe follt ihr ihn erkennen,
den Toreador, an dem Zopfe, den er bescheidentlich unter!
dem Hute verbarg, sich den Anschein eines gewöhnlichen '

Mannes gebend. «Man sieht, ihr seid Leute vom Lande,
sonst müsstet ihr mich erkannt haben auch ohne Zopf.
Es sind augenblicklich nur drei Toreadore in Madrid,
aber diese drei sind die strahlendsten Sonnen des
Corridenhimmels. Ich heiße...»

Den Namen konnte ich nicht verstehen, doch er
machte tiefen Eindruck auf Gi l und seine Schöne. Nach
einer Pause begann dieser wieder kleinlaut: «Aber —
die Ohrfeige?! Denn selbst von den Händen eines so
berühmten Mannes. . .» — «Du willst dich rein«
waschen? Gut. Ich mache dir den Vorschlag eines im«
provisierten Stierkampfei. gleich auf der Stelle. Du
bist der Stier, und ich steche dich todt oder du treibst
mir die Eingeweide aus dem Leibe. Denn blutig muss
es enden zwischen uns.» — «Ha, die Idee ist gut.
Aber Hörner, wo nehme ich Hörner her?» Und fra-
gend wendet sich Gi l an seine Schöne. — «Die Hörner
besorge ich dir schon!» jubelt diese, begeistert von der
Idee des blutigen Kampfes. Und sie nimmt vom Buffet
ein paar schöne, in Bronze gefasste Hörner, die dort
zur Zierde standen. 'Es sind zwar nur Ochsenhörner.»
— «Gleichviel. Gib her!» ruft der Toreador.

Und unter dem Jubel der Menge, denn viele
Neugierige waren unterdessen in das Local eingedruu»
gen. werden Gi l die Hörner angebunden, und der son-
derbarste aller Kämpfe beginnt. Der Toreador hat den
spanischen Mantel abgeworfen „no seinen Degen ge-
zogen, den er stets an der Seite trägt, jenen Degeu
mit der elastischen Toledo-Klinge, die Wunder auf
Wunder vollbrachte, jenen Degen — nennen wir ihn
seinen spanischen Nothung.

Marie von Ernes t .

(«a<MU<l "

Ktolze Kerzen.
Mo man aus dem Englischen-

Von Vlaz von Weißenthurn.

(90. Fortsetzung.) ^

«Was hältst du von dem Vorfall?» f " A h <
von Verdier, froh, irgend eine Meinung zu " ^ ,̂ i«

«Ich weiß es nicht, und was nützt es a u ^ ^
ich deute?» lautete die mürrische Entgegnung-/.^ F
innere mich, dass sie oftmals den Wunsch " " A ih""
ihrem Vater vereint zu sein. Vielleicht hat >' .
Leben ein Ende gemacht!» O t o ^

Der Graf war eben aus dem oberen^^v . l
wieder herabgekommen und hatte die letzten ">
nommen. niel^

«Allerbarmer,, stöhnte er. leichenblaß
«eilen wir, am Ufer nach ihr zu suchen!» ^ ^ t ^

Zwei Slunden lang stürmte Eugene de - ^ M
von den heftigsten Selbstvorwürfen g e M w , sch^3
auf und ab — endlich fand er Sidonie'ö ^ ,^ t>
und einen Schlüssel; das Tuch trug ihre I n " ' ^ lo""'
Schlüssel passte in das Schloss ihrer Thür; ^
kein Zweifel mehr bestehen — keinel! ..Niv^^it

Am folgenden Tage — denn den ^ M 0 l ^
verbrachten alle iu nutzloser Suche —lehrte der ^
Frau von Verdier. Pamela und Juliette """>
zurück. .' ^ c h ^.

I m Laufe des Morgeus hatte P a " " " h<^
legenheit gefunden, sich nach dem F i s c h e s ^ '"
zubegeben, um nach Troädecs Boot zu seye '
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nalen Deutschen Oesterreichs vor. Für die einheitliche slavische
^Mstsprachc sei auch seinerzeit Prof. T o m a s z c z u k
emgetrelen. I m Verhöre erklärte Ziuny, in Oesterreich
w 5 ? ^'"^ ^Wische Partei. Die Subvention von 500
"Übeln, welche er aus Petersburg bezog, habe er als
"vonnement des dortigen Wohlthäligleits - Vereines für
"Exemplare seines Blattes erhalten. Diese Verbindung

Mte kelnen politischen Zweck. Der Polizeinote zufolge
. ° 6'vny bis vor seiner Verhaftung mit dem Erz-

pl«ltel der Wiener russischen Kirche in engster Verbin-
dung und erhielt von ihm 2000 st., überdies eine Sub-
'entwn. Auch diese Beziehung, erklärte Dr, Zivny. sei
"l-politische. Seine Verbindung mit D o b r z a n s k i

? ^ a r c i c suchte Zivny als geringfügig hinzustellen.
^ Wern, am zweiten Verhandlungstage, wurden zunächst
, " '""iminierten Artikel verlesen. Nach geschlossenem Bc-
velsdersahren begannen die Plaidoyers. Der Staatsanwalt

oos f ^ ^ .̂̂ . G ^ ^ ^ ^ , ^ „ sj^M vor der Veantwor-
u'ttg der Frage: Ist Zivny ein panslavistischer Agitator

er nicht? Wenn er einer ist, dann ist sein Treiben Hoch-
verrath. Per Staatsanwalt schloss damit, dass er die
Mnung auf Verurtheilung des Angeklagten aussvrach,
A v n ! ) erwiderte, wenn seine Verbindung mit dem sla-
"IHen Wohllhätigkeitsvereine in Petersburg den Anlass
zum Einschreiten gegeben habe. so möge man sich auch
a" Yohere Personen wenden, z. V. an den Vischof Stroh-
"alM. welcher Ehrenmitglied dieses Vereines ist. Der
^MhMger Pr. M a r l b r e i t e r führte aus, dass die
A ltel Zniny's ungefährlich gewesen seien. Er ersucht die
Geschwornen, die Artikel zu lesen, trotzdem sie langweilig
!«en, um sich von der Ungesährlichkeit derselben zu Über-
zügen und den Angeklagten dann freizusprechen. I n stur-
mlschel, Zciteil würde manches als Hochverrath bezeichnet,
was m ruhigeil Zeiten für harmlos gelte. Er erinnert
an Ändrassy's Verurtheilung vor 40 Jahren. Der Welt-
lyell mag es ein Glück nennen, dass Andrassy nur in
U'ßw aufgehängt wurde. Nach der Replik und Duplil

^ A " ltch die Geschwornen zur Berathung zurück. Die
Miofrage wurde mit sieben Stimmen bejaht, mit fünf
umlnen verneint. Der Angeklagte wurde fomit f r e i -

u r 1P r o ch e n.

Dentt^n (Wozu der M a n n gnt ist,) Wie eine
sin? ' r i t ° " M " die Männer beurtheilt: Die Männer
^ ° "n ga„z sonderbares Völkchen. Sie tragen Stiesel
U. " und schnarchen. Sie tragen Hüte, die oft an
a,b7""vche«t nichts zu wünschen übrig lassen; ebensowenig
h " , Ne auf ihre Schirme acht. Wenn sie dieselben nicht

l'eren, halten sie sie so, dass sie jedermann damit die
reckt ' ""^eche" können. Die Männer sind stets folge-
reck! '"- ' ^ " " Handlungen. Sie lieben es, wenn Damen
^ einfach gekleidet gehen, ohne viel unnützen Tand;

r wenn eine fo einfach, unanffällig gekleidete Dame
Nillrt""" Pferdebahnwagen steigt, so kann sie eine Stunde
fraup ^ ^ " " ^ " ' Verehrer der «sparsamen Haus-
zubip!" ^ ? ^ ' " '^' aufzustehen und ihr seinen Platz an«
heiten >>' " ^ " ^ e n eine Frau kommt, die alle Thur-
so ŝ  - ^ " ^ mitmacht und in auffälliger Toilette geht,
Ebr? ? " dieselben Herren auf und reißen sich um die
erkält l s " ^ " ^ ^ " ö" dürfen. Wenn ein Mann sich
ihm ! ' ^ ' " " ' ^ " gerben zu müssen; bringt man
baser? ' " " ^ ' " zu helfen, einen Teller voll nützlichen
Nock, I"^' ^ ^ er, das konnte er ebenfo gut nächste
^>«,,, ""imen. 3N?n„ auch die Herren der Schöpfung

muthig sind, so erscheinen sie als wahre Pinsel im Um-
gänge mit Frauen und Kindern. Wenn sie solch einen
kleinen Weltbürger auf den Arm nehmen, ist Gefahr vor-
handen, dafs er erstickt wird. Um nur etwa« Neues zu
sagen, finden sie das Kindchen schön, als wenn leine
Eltern da wären! Ein Kind von vier Monaten setzen
sie auf die Erde, um es laufen zu lassen, und gerathen
dann in Verzweiflung, wenn es zu heulen anfängt. Sehr
gern lassen sich die Männer photographieren und behaup-
ten dann, sie wären nicht gut getroffen. Studenten der
Medicin sind geradezu schrecklich; wenn sie häufig in einem
Hause Besuche machen, muss man ein wachsames Auge
auf seinen Hund haben, da sie wegcn der Anatomie den-
selben gern stehlen. Wenn sie ihren Doctor gemacht haben,
werden sie netter; sie erwerben sich Praxis auf Bällen
und Landpartien. Die Juristen sind über die Maßen ein-
gebildet und glauben, dass alle Mädchen in sie verschossen
sind. Sie lassen sich häufig frisieren, sind die besten Tänzer,
doch ist ihre Unterhaltung langweilig. Alle Männer sind
eitel und haben gern, wenn man sie für schön hält.
Häufig sind sie erschreckend fade, aber sie halten sich für
das Gegentheil, Sie haben alle große Hände und Füße.
Viele sind ungebildet und treten den Damen auf die
Kleider, wenn sie erschrocken aufstehen. Die Männer sind
ei» großes Uebel, aber ganz angenehm im Haufe zu
haben bei einem Gewitter. Das ist wohl der einzige
Grund, weshalb alle Mädchen beflissen sind, sich eines
dieser Ungeheuer einzufangen.

— ( T o l l e r Hund.) Am vorigen Sonntag wur-
den in der Ortschaft Vrdo im Bezirke Gonobih ein
Grundbesitzer Namens P a v r i c und seine Ziehtochter
von dem eigenen Hunde, der aus bisher unbekannter
Ursache plötzlich toll wurde, gebissen. Auch eine Katze,
eine Henne und zwei Hunde wurden von dem wüthen«
den Thiere angegriffen, bis es gelang, die Bestie zu er«
legen. Von Seite der Vezirlshauvtmannschast Cilli wur.
den bereits Erhebungen eingeleitet.

— ( G r i l l p a r z e r s Werke.) Franz G r i l l -
parzers sämmtliche Werke erscheinen im Eotta'schen
Verlage soeben in vierter Auflage. Das ist der größte
Erfolg, der seit vielen Jahrzehnten der Gesammtausgabe
eines deutschen Dichters zuthcil geworden. Die Gesammt-
ausgaben von Halm, Hebbel, Dingelstedl, Laube, Mosen-
thal und anderen blieben liegen.

— ( O r n i t h o l o g e n ' l l o n g r e s s . ) Der zweite
internationale Ornithologen-Congress wird im Frühjahre
1889 in Budapest zusammentreten.

( V e r h a f t u n g e n i n Moskau . ) Berichten
aus Moskau zufolge wurden dort in der Nacht auf den
20. d. M. im Hause einer Frau I e r o c h i n a unweit
des Kursler Bahnhofes 10« junge Leute. Männer und
Frauen, während einer Versammlung von Polizisten über-
rascht und sämmtlich in Haft genommen. Unter den Ver<
hafteten befinden sich langgesuchte politische Verbrecher
und aus Sibirien entwichene Verbannte.

— (Aus R a i b l in Kä rn ten ) schreibt man.
dass es dort seit Faschingsmontag bis zum 20. d. M.,
mit Ausnahme eines einzigen Tages, fortwährend schneit.
Seit 15. d. M. kann die Post zwischen Naibl und Flitsch
nicht verkehren, da bei den Schneelrägen und oberhalb
derselben starke Lawinen abgegangen sind, die erst durch«
schaufelt werden müssen.

— ( D i e Hauptsache.) I n einer Gesellschaft
wird eifrig über das Thema disputiert, ob es besser sei,
unter den Lebenden zu weiden ober zum ewigen Frieden
eingegangen zu sein. Eine junge Dame wird von ihrem
Nachbar um ihre diesbezügliche Meinung befragt und
sagt schnell entschlossen: «Ach was, das ist ja ganz
einerlei, wenn man nur gesund ist!»

Local- und Provinzial-Nachrichten.
— (Der zwei t« K a m m e r m u s i k . Abend)

versammelte gestern wieder in den Räumen drs Redouten-
saales ein zahlreiches Publicum. Das Programm bot
wieder des Interessanten viel. Den Anfang machte Niels
Gade's Sonate in I) moll. Niels Gade ist unter allen
Umständen ein Musiker von Geschmack, der seine Hörer
durch den edlen Ausdruck des musikalischen Gedankens
stets zu fesseln, wenngleich derselbe nicht immer vieles zu
sagen weiß. Die Sonate wurde von den Herren Gerstner
und Z ö h r e r brillant vorgetragen. Auf Gade folgte
Mendelsfohn mit seinem Ouartett in I^-äui-. op. 12.
Auch dieses* Quartett, wie alle Werke dieses llomftositeurs,
trägt die Marke Mendelssohn'scher Factur in allen seinen
Theilen. Dem etwas breit ausgelegten Adagio folgt ein
sehr schönes Allegro, das uns hinübergeleitet an die La-
gunen Venedigs, von welcher die Canzonetta herübertönt
über die schaukelnde Flut. Dem .̂nclimtH v8pro88ivo folgt
als Schluss das bewegte ^Ilvxro vivacv. Das Quartett
wurde von unserem wackeren Quartett, den Herren:
Gerstner, Dr. Ruch, Moravec und L u l a , mit präch-
tigem Zusammenspiel gegeben, so dass das Publicum nach
jedem Satze, besonders nach dem zweiten und letzten, in
stürmische Beifallsbezeigungen ausbrach. I n glücklicher
Steigung des Effectes brachte das Programm als Schluss-
nummer Beethovens Trio, op. 97 in 1t c!ur. Ein wahr«
haft herrliches Werk, Beethoven in seiner üppigsten Pe»
riode der Schaffensfreudigkeit. Stimmungsbilder, in welche
Anklänge von Volksliedern hcreinragen, welch letztere
wieder in den wunderbarsten Verflechtungen sich zu thema-
tischen Variationen ausweiten, halten die Phantasie und
das Gefühl des Hörers ganz umfangen. I n feinem Ge«
danlengange erinnert dieses Quartett viel an die Pastoral-
Symphonie des unsterblichen Meisters, und doch wieder
ist es ganz verschieben von dieser. Beethoven stand eben
eine solche Fülle des musikalischen Ausdruckes zugebote, dass er
denselben Gedanken wiederholt und immer wieder in neuer
Form auszusprechen verstand. Die Leistung der Herren
Z ö h r e r , Gers tne r und L u l a war in Ausführung
dieses herrlichen und schwierigen Trios eine geradezu
mustergillige und die bisherigen Leistungen in unseren
Kammermusit'Abenden geradezu übertreffend, denn Zu«
sammenspiel und künstlerische Auffassung waren des gro-
ßen Meisters und der großen künstlerischen Aufgabe wür-
big. Kaum erinnern wir uns, je einen so reichlichen
Beifall, wie er gestern jedem Sahe des Trios folgte, zu
verzeichnen Gelegenheit gehabt zu haben.

— ( E r l a s s des J u s t i z m i n i s t e r i u m s . )
Das l. l. Justizministerium hat an sämmtliche Oberlandes-
gerichts'Prasidien, Gerichtshofpriisibien erster Instanz und
Bezirksgerichte nachstehenden Erlass gerichtet: Vorgekom-
mene Fälle haben die Unzweckmäßigleit der Bestellung
von Auscultanteu zur Versehung des Straflichteramtes
in Uebertretungsfällen dargethan, und es wird der Sicher-

^/"^ckgekchrt. Weshalb nicht? Lebte Karl Har-
"'ade «der war er todt?

sam un? ^ " b d'chs Tan.es stand Schloss Loircl ein-
" N t e l b r / ? " ' "'chlb als das Rauschen des Meeres
Fleckchen? <5 """vtone Stille dieses weltentlcgmen

2- V e r z w e i f e l t .
Neaez , ° " ' ^ r Fischer, hatte noch keine weile Strccke

als er. niederbückend auf die leb-
Lann f"> c >ä" ^ " e n Füßen, Angst zu empfinden be-

Er f. . eM'e Sicherheit.
bei sich ^ ^ einen Verwundeten. einen Sterbenden
ehe er N vermuthlich zur Leiche geworden war. lange

zum b«si " " " ' wenn man die Erzählung, welche er
Nordez " '>Pb" l konnte, nicht glaubte und er, des

N a t N ' ^ " ' verhaftet würde?
wie er p« ^ ^ " ^ t e er alles haarklein erzählen. so
Nont<kie "Uwe. Aber was würde der Graf von
^nnte l?i^l c!^ ^ l galt für reich und mächtig, er
, Und < 5 ^ "eh" '" , .
lassen? N« "b'es. durfte man fich auf Pamela ver-
>tand? " ^ dennoch mit bösen Mächten im Nunde

und etz"^" und wieder beugte er sich nieder zu Karl,
der M a . A ^ '^ " wesentlich ein jedesmal, dass
dasz yU Aann noch athme. wenn auch so schwach.
NUisse die ŝs ^ " c h l fühlte, zu glauben, jetzt und jetzt

Und - ^""che Lebensflamme erlöschen.
^ abrr " ! " " " ^her stieg die Angst Troädccs. End'
f ^ " eine s ^ " zu einem definitiven Entschluss.
!"' ' besm.5/?^ Seemeile, bevor man nach Bannes
Wne ToH tp^ ^ Htttte des Fischers Marc. dessen

uner Aella Troädec eiust hrimzuführen hoffte.

Das Häuschen lag. halb von Felsen verborgen,
geschützt da. Troädec konnte, ohne Gefahr zu laufen,
sein Boot anlegen und den alten Marc um Rath fra-
gen. Dass jener ihm nicht misstrauen würde, dessen
war er gewiss.

So lieh er dem Enschluss rasch die That folgen
und lenkte das Boot dem Lande zu.

Der alte Fischer und seine Tochter waren nicht
wenig erstaunt über Troädecs frühzeitigen Besuch, den
sie bereits von fern herankommen sahen, aber ihre
Vcrwllnderung verwandelte sich in Entsetzen, als sie,
währeud das Boot auf den Strand lief. gewahrten, in
welcher unheimlichen Gesellschaft der junge Fischer sich
befand, denn der Alte sowohl wie auch das Mädchen
hielten den Schwerverwundeten auf den ersten Blick
für einen bereits Todten.

Indes die im Fluge geschehene Erzählung Troä-
drcs belehrte sie schnell eines anderen, und voller Theil-
nahme beugte sich die schöne Vella. als ihr Verlobter
seine Mittheilungen beendet hatte, über den regungslos
Daliegenden, um den leisesten Athemzug zu erHaschen,
der seinen Lippen entfliehen würde.

Der alte Fischer stand indessen sinnend, um jetzt
zu sprechen:

«Du fürchtest Unheil für dich selbst und scheust
dich deshalb, nach Bannes zu fahren?»

«Ja. Vater Marc. man könnte mich selbst ver-
dächtigen.» versetzte Troädec.

Ein flehender Blick aus Bella's Augen begleitete
diese Worte. Der Alle nickte eifrig und versetzte schnell:

«Du hast recht. Du darfst nicht nach Vannes
mit deinem Schuhbefohlenen Ob er nun lebt oder
stirbt, er ist hier so gut aufgehoben, wie im Orte.
und während er in unserer Hütte alle Pflege findet.

welche ihm zu werden vermag, kannst du nach Vannes
gehen und den Arzt hierher beordern.»

Der alte Marc ließ Troädec keine Zeit zu Worten
des Dankes. I n kürzester Frist war alles geschehen,
wie er es angeordnet, und Troäbec eilte, Vannes zu
erreichen, um den Arzt an das Lager Karl Hargrove's
zu rufen, der so starr und kalt dalag, als sei bereits
jeglicher Lebensfunke au« ihm entflohen und sein Auge
geschlossen für immer.

Ehe eine Stunde verstrichen, war der Arzt zur
Stelle. Er blickte sehr ernst drein und behauptete, über
die Möglichkeit der Genesung einstweilen noch nichts
Bestimmtes sagen zu können.

Während der Untersuchung der Wunde, welche
nur dadurch, dass die Kugel an dem Medaillon, das
Karl um deu Hals trug, Widerstand gefunden, keine
tödliche geworden, war der junge Mann langsam zu
dämmerndem Bewusstsein erwacht.

«Sprechen Sie nicht!» gebot ihm der Arzt, als
er die Lippen zu einer Frage öffnen wollte. «Es soll
alle Sorge für Sie getroffen werden, aber Sie müssen
sich ganz still verhalten.»

«Nein, nein!» rief Troädec lebhast, indem er vor-
trat. «Ein einziges Wort. Herr Doctor, muss er
sprechen. Wenn er sterben sollte, wären die Leute im-
stände, meiner Aussage keinen Glauben zu schenken!»

Karl blickte mit halb geschlossenen Augen um sich.
Aber doch musste er den Sinn der Worte des Fischers
verstanden haben, denn er sprach langsam und mit
sichtbarer Anstrengung: . , , . ^ ^ .

«Ich wurde angeschossen — m ehrllchem Zwei«
kämpfe mit dem Grafen Montövie!»

Seine Stimme brach, er schloss die Augen und
verlor zum zweitenmale die Besinnung.

(Fortsetzung folgt.)
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heit und Würde der Rechtspflege viel besser entsprechen,
wenn auch bei den Bezirksgerichten geübtere Kräfte zur
Ausübung des Strafrichteramtes bestellt werden. Künftighin
sollen daher Auscultanten als selbständige Strafrichter in
der Regel nicht verwendet werden. Falls sich jedoch die
unausweichliche Nothwendigkeit der dauernden Uebertragung
des Strafrichteramtes an einen Auscultanten ergeben
sollte, haben die Vorsteher der Bezirksgerichte die Er-
mächtigung hiezu beim vorgesetzten Gerichtshofs-Präsidium
einzuholen, Die Zuweisung einzelner Verhandlungen von
geringerer Wichtigkeit an Auscultanten in Fällen einer
dringend nothwendigen Aushilfe und der Unmöglichkeit
einer anderweitigen Verfügung bleibt dem Ermessen des
Bezirksrichters überlassen. Insbesondere aber haben die
Vorstände der städtisch - delegierten Bezirksgerichte jede
Verwendung von Auscultanten als selbständige Straf-
richter zu vermeiden und selbst eine vorübergehende nur
mit Ermächtigung des Gerichtshofs - Präsidiums zu ver-
fügen.

— (Pe rsona lnach r i ch t . ) Regierungsrath Pro»
fessor Dr. G r o ß , bisher an der Universität Graz, wurde
zum ordentlichen Professor des Kirchenrechtes an der
Wiener Universität anstatt des pensionierten Hofrathes
Professor Z h i s m a n ernannt.

— ( B l a t t e r n » E p i d e m i e i n Laibach.)
Stand der Blatternkranken am 24. Februar: 28 Männer,
20 Weiber und 31 Kinder, zusammen 79 Kranke. Bis
inclusive 25. Februar sind zugewachsen: 2 Männer und
2 Kinder, zusammen 4 Kranke. I n Abgang gekommen,
und zwar durch Genesung: 3 Männer, 2 Weiber und
1 Kind; durch den Tod: 2 Kinder, zusammen 8 Personen.
Es verblieben daher in Behandlung: 27 Männer, 18 Wei-
ber und 30 Kinder, zusammen 75 Personen. Der Zu-
wachs gegen den Vortag hat somit um 2 Personen, der
Gesammtlrankenstand um 4 Personen abgenommen,

— ( C o n c e r t Z ichy) Das Concert des Grafen
Geza Zichy findet nicht, wie wir jüngst berichteten, am
8. März, sondern einer nachträglichen Bestimmung des
Concertgebers zufolge schon am 7. März statt. Wir wer-
den schon diesertage das reichhaltige Programm dieses inter-
essanten und einen seltenen musikalischen Genuss in Aus-
sicht stellenden Concertabendes bekanntgeben. Vormerkun»
gen werden, wie wir schon neulich berichteten, bei Herrn
C. K a r i n g e r entgegengenommen, und ist schon jetzt
die Nachfrage nach den Sitzen eine lebhafte, was umso
begreiflicher erscheint, als neben dem zu erwartenden
Kunstgenusse der Besuch des Concertes auch dem Fonde
der philharmonischen Gesellschaft zugute kommt, Professor
H u b a j , der den Grafen Zichy auf seiner Concert'Tournee
begleitet, hat erst diesertage in Wien mit großem Erfolge
concertiert. Graf Zichy führt diesesmal seinen eigenen
Concertflügel aus der bekannten Firma Bösendorfer
mit sich.

— (Promot ion. ) An der Wiener Universität
wurde vorgestern Herr Johann M a r o u t aus Laibach
zum Doctor der Medicin promoviert.

— (Sparcas fe der Stad tgemeinde L a i -
bach,) Wir haben jüngst die Meldung verzeichnet, wor»
nach das l. k. Ministerium des Innern das Statut der
städtischen Sparcasse genehmigt habe. Wie wir nun von
wohlinformierter Seite erfahren, ist das Ministerium ge-
neigt, das Statut zu genehmigen, jedoch nur unter der
Bedingung, dass die im Erlasse angeführten Paragraphe
des Statuts abgeändert, refp. ergänzt werden.

— ( Z u r E i n H e b u n g der B r a n t w e i n «
Au f lage . ) Zur Erläuterung des Schlussabfatzes des
§ 4 der Verordnung der k. l. Landesregierung für Krain
vom 9. Dezember 1887, Z. 334« (L. G. Bl . 30 vom
Jahre 1667), inbetreff der Verpflichtung der Privat-
parteien zur Anmeldung und Vergebürung gebrannter
geistiger Getränke und Flüssigkeiten hat die k. l. Landes-
regierung nachstehende Weisung an alle k. k. Vezirkshaupt-
mannschasten erlassen: Aus Anlass eines vorgekommenen
speciellen Falle«, in welchem von Seite einer politischen
Vezirksbehörde der § 4 der Landesregierungs-Verordnung
vom 9. Dezember 1887, Nr. 30 L. G. Bl., dahin aus«
gelegt wurde, dass die Anmeldungspflicht inbetreff der
gemäß des Allerhöchst genehmigten Landtagsbeschlusses vom
30. November 1887, Nr. 31 L. G. Bl.. einer besonderen
Landesaufiage unterworfenen gebrannten geistigen Flüssig-
keiten nur den Gewerbeparteien, welche den Kleinverschleiß
mit den gebrannten geistigen Flüssigkeiten betreiben, obliege,
wird der k. k. Bezirkshauptmannschaft hiemit bedeutet, dass
diese Auslegung sowohl dem Geiste als auch dem Wort-
laute der gedachten Verordnung widerspricht und somit
offenbar eine irrige ist. Denn während im ersten Absätze
8ub 1 und 2 des bezogenen Paragraphen zunächst im
besonderen die Anmeldungspflicht der Gewerbeparteien, welche
den Kleinverschleiß der der Landesauflage unterworfenen
Flüssigkeiten betreiben, normiert wird, erscheint im zweiten
Absätze desselben diese Anmeldungspsticht im allgemeinen
auch auf denjenigen, welcher zum eigenen Gebrauche die
in Betracht kommenden Flüssigkeiten in Mengen von
einem Hektoliter oder darüber innerhalb des Landes an
sich bringt oder dieselben in welcher Menge immer außer-
halb des Landes bezieht oder solche selbst erzeugt, aus-
gedehnt, weshalb es keinem Zweifel unterliegen kann, dass
unter den angeführten Voraussetzungen auch jede Privat-
partei verpflichtet ist, die zum eigenen Gebrauche an sich

gebrachten oder selbst erzeugten gebrannten geistigen Flüssig-
keiten im Sinne der obcitierten Verordnung anzumelden.
Hievon wird die k. k. Vezirtshauptmannschaft infolge dies-
bezüglichen Ersuchens des krainischen Landesausschusses
vom 9. Februar d. I , , Z. 1048, zur eigenen Wissenschaft
und behufs entsprechender Unterweisung dcr Gemeinde-
vorstände des unterstehenden Amtsbezirkes in Kenntnis
gesetzt. — Laibach am 21. Februar 1888. Der k. k.Landes-
präsident: W i n l l e r m. p.

— ( V o m Thea te r . ) Unser Landsmann Herr
P o g a c n i k oder — wie sein Theatername lautet —
Herr N a v a l aus Laibach gastierte am 22. d. M. im
Frankfurter Ofternhause als Lionel in «Martha» mit
schönem Erfolg. Die uns vorliegenden Frankfurter Blätter
loben insgesamt die sympathische Klangfarbe seiner Stimme
und gute Schulung. So sagt z. V. die Frankfurter
«Presse»: «Der Künstler hat kaum ein paar Tacte ge»
sungen und sich sofort die Sympathien des Publicums
erobert. Die Natur hat Herrn Naval zwar nicht ein
Organ mit großer Kraft und bedeutendem Umfang ver-
liehen, ihn dafür aber durch die sonstigen Qualitäten der
Stimme reichlich entschädigt, Es gibt sich in dein Gesänge
des Herrn Naval ein eigenthümlicher Zauber kund; mit
einer wohlthuenden, Feinheit, Lieblichkeit, man möchte
fast sagen, Keuschheit offenbart sich der Ton, und dieser
zauberische Duft, welcher dem Organ eigen ist, ist es,
der im voraus die Stimme zum lyrischen Fach bestimmen
musste. Nach der Arie: «Ach, wie so fromm» wurde der
Sänger stürmisch gerufen. Der «Frankfurter Beobachter»
schreibt: «Nach dem, was wir gestern vom Herrn Naval
gehört, beschränkt sich unsere Kritik nur auf ein Wort an
die Adresse der Theaterleitung, und dies Wort heißt:
Zugreifen! Wenn sich unfere Theaterleitung diesen jungen
Sänger entgehen lässt, so war sie nie wert und wird
nie wert sein, einen Tenoristen mit solch prächtiger,
jugendfrischer, vortrefflich geschulter, geschmackvoll an-
gewandter Stimme zu besitzen. Also: Zugreifen, fo rasch
wie möglich.»

— (Verkehrsbank i n Laibach.) Die Statuten
der projectierten Verkehrsbank in Laibach wurden vom
k. l. Ministerium des Innern nicht genehmigt.

— (Aus f r e i e n Fuß gestel l t . ) Das Grazer
Landes- als Untersuchungsgericht hat den wegen Betrug
verhafteten Franz G u r r e gegen eine Caution von 10.000
Gulden auf freien Fuß gestellt. Die Untersuchung ist übrigens
noch im Zuge.

— ( V o m Wet ter . ) Die Prognose lautet wie
folgt: Da der Luftdruck im Norden noch hoch, im Süden
niedrig bleibt, sind für unsere Gegenden östliche Winde,
theilweise Ausheiterung bei nur geringen Niederschlägen,
doch besonders nachtsüber noch ziemlich strenge Fröste in
den nächsten Tagen zu erwarten.

— (Save -Sch i f f ah r t . ) Am 17. d. M. wurde
die Dampffchiffahrt auf der Save in ihrem vollen Um-
fange wieder eröffnet.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der «Laibacher Ztg.»

Wien, 26. Februar. I m Abgeordnetenhause legte
die Regierung eine Creditforderung von 50.000 f l .
zur Linderung des Nothstandes in Görz und Gradiska
vor. Der Handelsminister macht Mittheilung von einer
Nachtrag«.Einnahme von 350.000 st. im Staatsvor«
anschlage für 1887 als Gewinstantheil des Staates
am Erträgnis des Betriebes der Nordbahn.

Berlin, 26. Februar. Der «Reichsanzeiger» ver.
öffentlich! folgendes Bulletin aus Sau Remo vou heute
vormittags: Die Nacht brachte dem Kronprinzen einen
mehrstündigen erquickenden Schlaf. Wegen Fortbesteheus
des Hustens und Auswurfes beriefen die Aerzte mit
Genehmigung des Kronprinzen Professor Kußmaul aus
Straßburg zur Consultation hieher.

San Remo, 25. Februar. Das hier eingetroffene
englische Geschwader fuhr heule vor der Vil la Zirio
vorüber, um dem Kronprinzen zu salutieren.

Paris, 25. Februar. Ein Artikel des «Figaro»
sagt: Von gleichem Friedensgeiste beseelt, sind Russ-
land und Fraukreich nunmehr, wenn sie wollen,
stark genug, nicht etwa ihre Armeen zu mobili-
sieren, sondern um die Armeen der Liga unveweg»
lich zu machen; dies werde genügen, um künftig,
hin den ehrlichen Maller in Schach zu halten sowie
den endgiltigen Sieg über die brutale Gewalt zu
sichern.

Brüssel, 25. Februar. Nachrichten vom Congo
melden den Tod der beiden belgischen Afrika-Forscher
Vandevelde und Warlomunt.

Sofia, 26. Febniar. Hinsichtlich des zwischen deu
Cabinetteu stattfindenden Meinungsaustausches über deu
russischeiseits gestellten Antrag inbetreff des Prinzen
Ferdinand ist man in officiellen Kreisen keineswegs be»
unruhigt, indem die Regierung und das Land fest ent-
schlossen sind, jeden Antrag zurückzuweisen — selbst
wenn die Mächte übereinstimmen würden — welcher
dem gegenwärtigen Stande der Dinge und dem Willen
des bulgarischen Volkes zuwiderläuft.

Coustantinopel, 26. Februar. Der russische Bot-
schafter Herr v. Nrlidov überreichte der Pforte eine

Mittheilung, in welcher ihre Aufmerksamkeit auf ^
illegale Position des Prinzen Ferdinand gelenkt nM
Dcr Botschafter Graf Montebello und Herr v. R a d «
erschienen gleichfalls auf der Pforte, um diese M '
theilung zu macheu. „.,

Constantinopcl, 26. Februar. Auf dem ftaM'
schen Consulate in Damascus ereignete sich am 241«
Februar ein neuerlicher ähnlicher Zwischenfall wie a
28. Jänner. Botschafter Montebcllo machte Vorstellung
bei der Pforte, welche jede Gemigthuuna. zusagt,,,«

Lissabon, 26. Februar. Ein gestern' hier verudt
Verbrechen anarchistischen Ursprunges hat, als das Mi
derartige in Portugal, bedeutenden Eindruck grM" '
Der gewesene Minister der Marine und dcr ColoilieN'
Pinheiro Chagay, wurde auf dem Wege nach ̂
Cortes überfallen und am Kopfe schwer velwlM"
Der Thäter gab an, ein Anarchist zu sein ""d ""°
Rache wegen eines von Piuheiru Chagay veröffentlich
Angriffes' auf Louise Michel gehandelt zu haben. "
ist auch festgestellt, dass er Helfershelfer besaß

Massauah, 26. Februar. Dcr Negus langte a^
22. Februar mit der gauzen Armee in Godofelasst " '
wohin er sich infolge des Vormarsches der I ta!" ' "
auf Ailet begab.

Volkswirtschaftliches.
üaibllch, 25. Februar. Auf dem heutigen Marlte sind "/

schienen: 5 Wagen mit Getreide, 6 Wagen mit Heu und «"
11 Wagen und 3 Schiffe mit Holz.

Durchschnitts-Preise.
«m. Mg,,. ^ M

Weizen pr. Heltolit. 5 «5 7 —! Vutter pr. Kilo . . - " ̂  " -̂
Korn » 4 6 5 25 Eier pr. Stück . . ^ ^ ..
Gerste » 3 74 4 75 Milch pr. Liter. . - ° ^
Hafer . 2!44 3 10 Rindfleisch pr. Kilo ^ "° " ^
Halbfrucht , 5 70 Kalbfleisch » — A ^
Heiden » 4 22 4 80 Schweinefleisch » " " A -̂
Hirse . 3 74 4 45̂  Schöpsenfleisch » ^ A ^
Kukuruz » 5 3« b 39 Händel pr. Stück . - " "? " ^
Erdäpfel 100 Kilo 2 6? Tauben » ^ A ^
Linsen pr. Heltolit, l2 Heu pr. M.-Ttr. . 2 6 / ^ .
Erbsen ' 13 Stroh . . . 2 ! "
Fisolen » 11 Holz, hartes, pr. ^
Ninbsschmalz Kilo 1 Klafter ^ l ^ " ^
Schweineschmalz» —66 —weiches, » ^ 08-̂
Speck, frisch, » — 60 Wein,roth,,100Lit. - ^ a ^

— geräuchert » —64 > — Weiher, » ^ - ^ ^

Kerltordellc. _ ̂ ,
Den 24. Februar . Albina Fatur, Agentens'̂  ̂ .

22 Mon,, Kuhthal 2, Blattern. — Ludwig Suslar. E""'':M
närsTuhn, 5'/, I . , Noscnyasse 3, Blattern. - Maria V""
Verkäuferin, 23 I . , Petersstrahe 56. Blattern.

I m S p i t a le : < l̂,
Den 23. Februa r . Johann Baltezar, I " " "

74 I „ Marasmus.

Meteorologische Beobachtungen in Laiboch^

i L M ft »». ...-5«.,. D
"171l7M ̂ M^^M^M.ichwach^^nMi^ ^
25, 2 . N. 735« 14 W. schwach bewölkt

9 » Ab. 739« —04 W.schwach b c w o M ^ ^ ^
7'U. Mg i 740 4 ^ ^ 2 - 2 O. schwach Gewollt ^

2<;. 2 . N. ! 740 5 —10 W. schwach bewöltt
9 . U. I 74l)-7 - 1 4 W. schwach bcwöM hB

Den 25. und 26.: Neide Tage trübe, lein Son^« F
Das Tagesmittel der Temperatur an beiden Tagen ""«,gcM°:
— 0 7", beziehungsweise um 0?" und 16" u n t e r ^ w ^

Verantwortlicher Redacteur: I . 3la

Tieferschüttert geben wir die traurige ^,^t(>,l !
von dem herben Verluste unserer innigstg""
Tochter, beziehungsweise Schwester, Fräulein

Mimi Marinschitz
welche nach tnrzcm und schwerem Leiden, A ' ^ <

l »lit den heil, Ttcrbcsacramcnten, gestern aM ^' ^htt
bruar abends um 5 Uhr in ihrem 23. Leuen?»
selig im Herrn entschlafen ist.

Laibach am 26. Februar 1888.

Die trauernden Ointerblirbe""''

Besondere Parte werden nicht

Die i>. 5. 1-O8c^t>o,'"^z, V̂
der .K'ailmcher Zeitung., bei we") ^«5
Abonnement mit diesem M " " " P^
werden höflichst ersucht, die we« « ^ ^
numeration »>».I<I i t? l^ zu er»"' j<F
die Zustellung ununterbrochen ve
zu können.
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Course an der Wiener Dorse vom 25. Februar l888. N^ ̂  of̂ en CurM°«e

Ttllals.Anlthru.
Silber«, «e 7 ' ' ^ ' ^ " '

I«!(,cl ..,," lt ß " ^ ^'°° " '32 70 133 Ü5,

l » « ^ " ' " "« lose , ,00 „ , g g ^ le«.75
' ' ÜN „ I«y 2s> >«U'?s>

""ü. Golvlente ^'.,
" ^api^ren., 5."/' ' ' ' ^ 4 0 9« 00

« ^ i e 4/., ION sl, . ,22 7b I « —

^ 2 ; ! 3 '°«.5°.,._
A." "ahrilche »00 :;o INI 5.0

""'8>!<ye , , , . 108.75 ,o<.5u

Geld ware
5"/n Temeser Nanat , , . . i:<8 «o 104 Ü0
b"/n ungaiischl >l»3 7<» l(,<'?l>

Andcre iiffentl. Anlchcn.
Donau-Neg.-Voje s>"/„ '«o f l , . lls-bn N?-—

dlc>, Änlcihe i«7«, steuerftei I0< 75, I0L 75
Änlehcn d. Sladlncmcmbe Wien i<»4 — l0< 70
Anlehc» b, Slabtgemeindc Wicn

(Silber „nd Gold) , , , . —-- — -
PlänücnAnl.d.StabtgcniWi ln >^u 70 :»n —

Pfandbriefe
(slll l«u il.)

Vodcncr. allg. öfterr. <"/̂  Gold . 1x7-~ 1^725
dto, in 5« „ „ <'/,"/« >l'0<o >(,>'—
dto. in s,<1 „ „ 4"/n . !»? — l,7'lin
bto, PlämicN'Echulb»'crschr,3"/u l ln 5>l> u,i ?s»

OestHypolhclenbanl io j , o>/,"/, ic<,-— i0> —
Ocst ->ing, >ranl verl, 4>/,«/„, . I02-— ,02 co

dto. « 4»/n , . «u uo iu<i -
dto. „ <"/u . . »X <!N >uu —

Nng, allg, Vobencrcdit-Nclienaes.
in Pest im I , ,«!!» vell, 5>'/,"/<, — — —' -

Prilllitilts-Olilinalioncn
(fill wo si,)

Elisabeth.Wcstbahn I. Lmisfion - — - —
sscrdi»a»t«°Nordb!ihl! in Silber «9'— !»9'«o
ftranz Ioscs-Bahn — — —.—
Oalizischc Ka^I ' Ludwig. Nahn

<tm. i»»i »W f l . S , 4'/,"/° - »?'20 »7 uo
Ocfterr, Vtrrdwestbahn . . . l«a'30 io« »u
Sicbenblliger —'— —'—

Gelb Wa«
S<lla««bahn >. «mission , . 197 60 I « » ' -
Slldbohn k 3«/„ ,<,-— ,<z . .

,, k s>"/,> ILL- , l!«l 0l>
Ung,-gal!z, Vahn „ z . ^ 9« !i«

Diverse Lose
sp« St l l l l ) ,

Lredillose 100 f l , ,7,- - ,?s> 75
«llarv-i'ose 40 f l , , ^ kg - b0'75
4"/n Do»<,l!-Dnmpfsch. 10« f l . 11?.^ l l » ^ -
raibachcrPrämien^NnlehzoN. « ' » 22'l>0
Osenei l!ose <n f l . , e« 7» 54 20
Palffy '̂ose 4U fl 4»-4l> <» —
Rothen »reu,, oft. Oes.v, 10 f l . i« on in l«>i
Nudols-i'ose l0 f l , . . . 2^'— 2u 5»«
ea<m.?osc 4U sl 5» 00 «in—
Sl,-Genois.Lose 4« «l. 0» — «<1 -
Waldftein-kose 20 f l 4l> — 40 7K
WInbischnläh<i!ose 2U sl. , . 47 »0 4«l'0

Vanl-Actien
(Per Stuck).

«nglo.Oeflerr. U»nl «00 sl. . »8'7b 99 ü<>
»anlvercin, Wiener, 10« f,. . »> 75 t>2 ^^
Vdncr,<«nst,.öft,l!0(>fi,E,4N"/., z^> - «s. ' l ' "
«rdt, «nft, f, band.u.V.i«o sl, ««» 5(» ,s>8 ?«
Areditbanl. Nllg, ling, 200 sl, ,«9 7« 27« —
Deposilcnb^nl. «Nz, 2no f l . , ,71 - , 7 » -
««compte O,, Niederöst. üuofl. ölb - 520—
Hypolhelcnb,.öst,2c>o sl 2L"/u<l — — — —
vänberb.. öst. 2uo f l , G, ,,<,»/ «z, 20,25 la» s"
Ocsleir..llng. Banl . . , . »s.» - 85«—
Unionbanl 2uo f l !,«7 5.0 1 « » -
»«erlcbrsbanl. «ll«., ,40 f l , . j i<7 50 14».-

Vt lb Ware

Äctis« von Transport-
Unternehmungen.

(per Stück).
Nlbrecht'Vahn »0o f l . E'lber . —'— — —
Älsöld.ssium.lyahn »00 f l . S l l l , . ,71-50 »72 —
Nüssiss-Iepl. «iisend. üuu sl. ! i» t . — — —'—
Äöhm. Nordbahn 100 f l . . , . — — - —

„ Wcftbahn «00 f l . . . . - — —
Vuschtichrader «tisb. 000 f l . L M . 75« — ?»« —

„ (lit, N) 20« f l . . 218 — «l» 70
Donau ' Dampfschiffahrt« > Vts.

Oesterr. 60« f l , « M , , , »49 — 351 —
Drall><lis,<Vat'Db,.Z.M0fl.S. — - — —
T>ul-Vodenbncher<i.-V,200fl,S, —'—
<tI!sabelh-Nahn 20« f l , C M , . — — — —

„ Linz-Vudwei« 2U« sl, . — - — — > —
Slzb..I ir . I1I.<t, ,87320usl,S, — — — -

i>crd!Nanb«-Nordb, 10»« sl, <!M, »440 «445
ssran» Joses «ahn üoofl, Silber —-— —- -
ihiinssilchen-Nllri-IerEis^WslS. — — - —
<Y»liz.»arI-eudw!g«U.z!l!0fI,LPt, I9 l b0 l»2—
("ral'KöflacherE^V, 2l»0ll,ö W. — — - . -
Kadicnberg'Eisenbahn l«u sl, . —-— — —
»aschaU'Odcrb. «iisenb, 2<»<!sl,S, — — — -
?eml>erg'.ll,ernowiy«Iassv-<tistN'

bahn-Gesellschaf« ^«0 sl, ö, w , »05 ?5 90« 50
kloyd, oft.°ung,,Trieft 0<»l, f l ,2Vt. <?» — 475 —
Oeftcrr. Nordwefib, 200 f l , Si lb, >5« 50 ,5» 75

dto, (lit, n , 200 f l . Silber . 1 5 5 " »55 b„
Prass'Duxer «tisenb, 150fl, Si lb, 17— I» -
«udols-Bcih» 2UU sl. Si lbci . l?7 75 17«,2b
Siebe»b<!rgcr Eisenb, 200 f l . . —-— — -
Slaalleiscnbahn 2UN f l ö, w . . «I4>80 »lü.—

Ge'd! W<»r»
Südbahn 200 f l , Oilber , . . 7? — 77,5
Süb.«l>rdd.'Verb..V.200sl,LVl. ,45 ?b ,4«,«
Tramway'Ges., w r 170 fl 0, W 20» 25 »ox ?b

lllr,, neu 10« sl, 41 ?5 42,2«.
Iran»port>Gesellschaft wo sl. . —. - — ».
Ung.aaliz. <iisenb.2ou f l . Silber 15« b« 157,—
Ung. Nordoftbahn loo f l , Silber ,52 25 1 « 7«
Ung.westb.(Vlllal"Vra,)z0!,fl.V. 152 l»5 ib« 70

Industrie-Actien
spcr Stück),

Eghdi und Kindbern, <tisen» »nb
Slah l . Ind . in Wien 100 f l . . «2 — »4 —

Liscnbahnw.l'eihg, I . 80s»,40°/u —^— — —
„Elbemühl". Papiers, u V,»G, 55— e».—
«Uonlan-Gesellsch,. österr,»alpine 2875 z« ,0
Präger Eisen, I n d , ' G e l , 2«, f l . 2,4 50 2I»i —
S a l n o l a r l . Eisenrafs. I0U s!. . i« l - 1«» —
Wassenf'G.Oest. inW 100«. . »5l — »«u —

Devisen.
Deutsch« Plätze «,-«<> «,4b
Bonbon !»«.»o 1»? »0
Pari» c.0 »0 5«, »7^

Valuten.
Ducalen b»» » —
l»-ssranc«»S«ü<le ,005 wo»
Silber — — —.—
Deutsche NeichObantnotlu . . 62 20 «2 27,
Italienische Vantno'en (100 i!lr«> 4V 30 4» 40
Papier«««»»» per Tlilck . . , 1 05,» , »4


